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Eckhart Kroneberg: Beruf und Berufung

Ein junger Mann (ein junges Mädchen), der im Verlauf zweier Jahre mehrmals den Beruf wechselte (oder die Fakultät) und der dann vielleicht aus Bequemlichkeit doch irgendwo hängenbleibt oder für eine Buchgemeinschaft werben geht – ein solcher junger Mensch gilt heute noch in den Augen seiner Eltern als ein haltloses Geschöpf, als willensschwach, ach, der Junge weiß gar nicht, was er will, wenn's so weitergeht mit ihm, wird er in der Gosse enden.

Was ist los?

Wieder stoßen wir auf ein Klischee, das etliche junge Leute von den Erziehern übernommen haben, das Klischee nämlich, Beruf habe etwas mit Berufung zu tun, in der Erfüllung jener Berufung liege der Sinn des Lebens – ora et labora* – und ein gesundes Arbeitsethos** springe beiläufig heraus.

Der junge Mann oder das junge Mädchen übernimmt vielleicht dieses Klischee, fängt mit dem an, was er für seine Berufung zu halten Anlaß hat – und erlebt alsbald eine Enttäuschung. Die erhoffte Befriedigung bleibt aus, der Sinn des Lebens springt ihm aus seinem Beruf mitnichten entgegen und zu einem Arbeitsethos hat er es auch nicht gebracht.

Die Berufung – falls überhaupt noch spürbar – tritt zurück ins Privatleben, wird zum Hobby. Und an die Stelle des Berufes tritt der Broterwerb. Arbeit wird nicht mehr als Segen verstanden, sondern als leidige Notwendigkeit. Das Arbeitsethos geht über nackte Pflichterfüllung nicht hinaus. Für möglichst wenig Arbeit, die meinen privaten Neigungen möglichst wenig zuwiderläuft, möglichst viel Geld – so heißt die Devise.

Die Arbeit wird zum Job, den ich ohne inneres Engagement ausübe und den ich daher jederzeit aufzugeben bereit bin, wenn ein besseres Angebot lockt.

Ich höre den Vertreter der älteren Generation ausrufen: Aber das ist ja verheerend, aber das sind ja katastrophale Aussichten!

Ich kann es so katastrophal nicht finden. Denn was wir hier sehen, das ist eine Versachlichung, eine Entmythisierung der Arbeit, die eher verheißungsvoll ist. Wenn ich kühlnüchtern die mir auferlegte Arbeit als bloße Notwendigkeit betrachte, werde ich nicht mehr der Versuchung erliegen, meine Arbeit zu vergötzen, gleichgültig, ob ich Maurer, Revolverdreher oder Pfarrer bin. Dieser sachliche Menschentyp wird nicht „in den Sielen sterben“ – und sich das auch nicht wünschen. Dieser Typ wird es nicht als Lob verstehen, wenn in einer Todesanzeige steht „Die Arbeit war ihm alles.“ Dieser Typ wird sich nicht „im Dienst verzehren“ – und was solcher Ausdrücke mehr sind. Er muß Geld verdienen, also arbeitet er.

Mehr nicht.

Ich kann diese Jungen und Mädchen so bedauernswert nicht finden. Denn ihre sachlich nüchterne Einstellung zur Arbeit wird sie nicht nur von einer Vergötzung der Arbeit fernhalten, sondern auch davon, daß sie am Fließband der Produktion vom Automatismus versklavt werden. Wenn es wirklich noch geschieht, daß da und dort der junge Mensch mit kindlich gläubigem Herzen die sog. Welt der Arbeit betritt, so wäre das lediglich ein Zeichen dafür, daß seine Erzieher in einer antiquierten Sprache zu ihm geredet haben.

Quelle: DIE ZEIT 2.2.1961 (gekürzt), zitiert nach: Krejici/Sclmiitt: Texte erfassen... . Buchners Sludientexte Deutsch, S. 84. 

*
Lateinisch: „Bete und arbeite“. eine alte christliche Lebensregel, besonders der Benediktinerinönche 

**
Ein ausgeprägtes moralisches Bewusstsein von Arbeit.
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1)
Schreibe eine gegliederte Inhaltsangabe zu Eckhart Kronebergs Artikel Beruf und Berufung.
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Nimm Stellung zur Argumentation Kronebergs (a) und zur Position, die der Autor in seinem Artikel vertritt (b).
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